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Wie ist das wohl, wenn man im 
Ausland arbeitet? Um diese Frage 
zu beantworten muss man es halt 
selbst ausprobieren. Die Möglich- 
keit dazu bot mir die BAM im Rah-
men meiner Ausbildung zum Fach-
angestellten für Medien- und Infor-
mationsdienste in der Bibliothek.
Zurzeit bin ich im dritten Lehrjahr 
und demnach bereits am Ende 
meiner Ausbildung. Da das Beste 
meist zum Schluss kommt, hatte 
ich im Juni dieses Jahres die Mög-
lichkeit ein Auslandspraktikum 
während der Ausbildung zu absol-
vieren.

Wo genau das Praktikum stattfin-
den sollte war mir von vornherein 
noch nicht klar. Meine Bewerbun-
gen gingen in die ganze Welt, vor 
allen Dingen an die Bibliotheken 
der Goethe-Institute. Schlussend-
lich entschied ich mich für das 
Goethe-Institut in Barcelona, ob-
wohl ich zu diesem Zeitpunkt über 
keinerlei Spanischkenntnisse ver-
fügte, aber man möchte ja gerade 
im Auslandspraktikum etwas ler-
nen. Da ich bis zum Praktikumsbe-
ginn noch ein Jahr Zeit hatte nutzte 
ich die Zeit für zwei Spanischkurse 
an der Volkshochschule.

Damit ich während des Monats im 
Ausland auch liquide bin, musste 
eine finanzielle Förderung besorgt 
werden, welche durch das „Leo-
nardo-Programm“ von Inwent 
ermöglicht wird. Hierbei handelt 
es sich um ein Programm, das 

Auslandsaufenthalte und Aus-
tauschprogramme in der Europä-
ischen Union finanziell fördert. Das 
Antragsverfahren ist sehr kompli-
ziert und den Großteil der Bewer-
bung erledigte mein Ausbilder 
Herr Harloff-Puhr, dem ich dafür 
sehr dankbar bin. Mit bewilligter 
Finanzierung konnte ich schließ-
lich meinen Flug buchen und mir 
eine Wohnung suchen. Wobei die 
Suche sehr aufwändig war, da ich 
mit wenigen Spanischkenntnissen 
suchte und von Berlin aus nur der 
Kontakt über Telefon und E-Mail 
möglich war.

Ende Mai konnte es dann endlich 
losgehen. Zeit um mich mental 
darauf vorzubereiten hatte ich 
nicht viel, da eine Woche zuvor 
Abschlussprüfungen waren, was 
mit Lernstress verbunden war.
Der erste Tag war sehr anstren-
gend – neue Stadt, neue Sprache, 
neue Leute – es strömt verdammt 
viel Neues auf einen ein. Jedoch 
war die Begrüßung in meiner WG 
auf Zeit sehr angenehm. Da die 
Verabschiedung einer Mitbewoh-
nerin am Abend gefeiert wurde, 
konnte man sich so ganz ent-
spannt kennen lernen − auch wenn 
sich die Kommunikation teilweise 
schwierig gestaltete, da mein Spa-
nisch nicht das Beste ist und nicht 
alle in der WG ausreichend Eng-
lisch sprachen. Andererseits sor-
gen gerade solche Schwierigkeiten 
oft für lustige Situationen.

Natürlich will ich nicht vergessen, 
warum ich eigentlich da war, näm-
lich um ein Praktikum zu absolvie-
ren. Am ersten Arbeitstag stellte 
ich mich erst einmal beim Leiter 
der Bibliothek vor. Beim Kaffee 
besprachen wir seine und meine 
Vorstellungen vom Verlauf des 
Praktikums, anschließend wurde 
ich in die Bibliothek und den Rest 
des Goethe-Instituts eingeführt 
und den Kollegen vorgestellt. In 
den kommenden vier Wochen 
hatte ich vielfältige Aufgaben zu 
erledigen, so beriet ich Nutzer, 
erledigte Recherchen und lernte 
viel über das spanische und kata-
lanische Bibliothekswesen. Selbst-

verständlich mussten auch Alltags-
arbeiten, wie die Ausleihe/Rück-
gabe und Katalogisierung von 
Medien erledigt werden.

Mit der Sprache bin ich zumindest 
auf der Arbeit gut klar gekommen, 
da unter den Kollegen Deutsch  
gesprochen wird, denn es sind fast 
nur deutsche Angestellte dort.  
Besonders schön war auch, dass
während der Fußball-WM die Spie-
le der deutschen und spanischen 
Mannschaft im Goethe-Institut auf 
Großbild übertragen wurden und 
somit zahlreiche Fans erschienen, 
um ihre Mannschaft anzufeuern. 

In meiner Freizeit genoss ich natür-
lich die Stadt mit ihren vielen Se-
henswürdigkeiten, besonders die 
Bauten von Gaudi, z. B. den Park 
Güell oder die Sagrada Familia, 
ebenso den Strand, ich habe bis-
her noch keinen schöneren Stadt-
strand gesehen. Es gibt so viele 
schöne Ecken in dieser Stadt, alle 
zu nennen würde jedoch den Rah-
men sprengen.

Abschließend kann ich jedem Aus-
zubildenden nur empfehlen ein
Auslandspraktikum wahrzuneh-
men. Man erlebt das Land viel 
intensiver, wenn man dort arbeitet. 
Ich kenne nun Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten der deutschen 
und spanisch/katalanischen Biblio-
thekslandschaften und mein Spa-
nisch hat sich auch ein wenig ver-
bessert. Außerdem weiß ich jetzt, 
dass Katalonien eine eigenstän-
dige Region in Spanien mit eigener 
Sprache und Kultur ist.

Summa summarum denke ich mei-
nen Horizont erweitert zu haben. 
Auch für den Lebenslauf wird es 
sicher nicht negativ sein, gewisse 
Auslandserfahrung vorzuweisen. 
Wenn ich beim nächsten Mal 
etwas anders machen könnte, 
würde ich länger weg gehen, da 
man sich nach vier Wochen gerade 
einmal an die Stadt und die Arbeit 
gewöhnt hat. Aber vielleicht kommt 
das ja noch.
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